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Oi n (Mei stersprung 


Die Öislaufmeisterin Sonja FSenie 
AN 


Rechts: Prinzeſſin Marina bei 

ihrer Ankunft in Dover zu ihrer 

Verehelichung mit dem Herzog 
von Kent 


Unten: Richtfeſt im Mangfall⸗ 
Tal für die Mangfall⸗Brücke im Zuge 
der Autobahnſtraße München⸗Landes⸗ 
grenze in Anweſenheit des Reichs⸗ 
ſtatthalters v. Epp und des General⸗ 
inſpektors des deutſchen Straßen⸗ 
weſens Dr. Todt. — Der Haupt⸗ 
ſtützpfeiler mit dem Richtbaum 


134 


ö 
n 


Ein Dorf kommt nach Berlin. Die Ein 
wohner von ganz Ruhpolding, des herrlich“ 
gelegenen oberbayriſchen Dorfes, gaben Unter 
den Linden in Berlin auf der Straße Vor⸗ 
führungen ihrer Heimattänze zum beſten. — 
Dorfbewohner von Ruhpolding bei der Vor⸗ 
führung eines Trachtentanzes 


Links: Rudolf Stratz 70 Jahre alt. Der 

bekannte deutſche Romanſchriftſteller Rudolf 

Stratz begeht am 6. Dezember 1934 ſeinen 
70. Geburtstag 


Links außen: Rudolf Herzog 65 Jahre 

alt. Der bekannte deutſche Schriftſteller 

Rudolf Herzog begeht am 6. Dezember 1934 
ſeinen 65. Geburtstag 


Rechts: Kleintier⸗ und Geflügelſchau 

am Kaiſerdamm in Berlin. Ein Kriegs 

veteran. Eine Meldetaube vom 4. A. O. K. an 
der Weſtfront 


Links: Das Drama auf den Galapagas-Jjnieln. In dieſen Tagen 
iſt das Intereſſe der Weltöſſentlichkeit mit Vorgängen beſchäftigt, die 
ſich auf den entlegenen Galapagos ⸗Inſeln im Stillen Ozean abgespielt 
haben. Nach Meldungen eines füdamerilaniſchen Schiffstapitäns find 
auf einer der Inſeln die Leichen von zwet Männern gefunden worden, 
die augenſcheinlich verdurſtet find, und in denen man zwei Deutſche, 
Alfred Rudolf Lorenz und Frank Wittmer, erkannt zu haben glaubt. 
Scheinbar haben die Deutſchen in der Nähe der Marchena Inſeln mit 
einem kleinen Boot Schiffbruch erlitten und ſind dann auf der waſſer⸗ 
loſen Inſel verdurſtet. Das äußerſt ſeltene Bild zeigt die Einſiedler 
auf der Galapagos⸗Inſel Santa Maria, eine der wenigen Inſeln, auf 
der ſich Friſchwaſſer findet, von links nach rechts: Lorenz, die Baronin 
Wagner⸗Bousquet, Philippſon und Ahrends, die dort ein Robinſon⸗ 
Leben führen 
Unten: Viermal Zwillinge. Dem landwirtſchaftlichen Arbeiter Ernſt 
Buſſe und feiner Frau wurden zum viertenmal Zwillinge geboren. 
Das Ehepaar lebt auf Gut Luiſenhof, das dem Ort Letſchin benach 
bart iſt. Adolf Hitler und Miniſterpräſident Göring haben die Ehren 
patenſchaft für die jüngſten Zwillinge, die Frau Buſſe auf unſerem 
Bild in den Armen hält, übernommen 


Unten: Die erſte 
Ski ⸗Großver⸗ 
anſtaltung des 
Jahres, die im 

Beiſein des Reichs⸗ 

ſportführers und wei⸗ 

teren Gäſten auf dem 

Zugſpitzplatt ſtatt⸗ 

fand! Ein prächtiges 

Panorama vom Zug⸗ 

ſpitzblatt mit Teil 

nehmer im Sprung 
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Die Winter Olympia⸗Kampfſtätten wurden beſichtigt! Der Reichsſportführer 

in Garmiſch. Ein ſtimmungsvolles Bild vom Schauplatz der Olympiſchen Winterſpiele. 

Blick auf die große Tribüne des Eisſtadions, im Hintergrunde der Gipfel der Zugſpitze 
im Wolkenmeer 


9 1 2 A 
4 deutſcher Box⸗Länderſieg! Polen in Eſſen 11: 5 geſchlagen: 

dem Weltergewichtskampf, den Meiſter Campe (linfs) gegen den Polen 
Miſiurewecz nach großer Leiſtung für ſich entſchied 
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In der Hoch 
eine Werkſta 


Im malte niſchen Laboratorium, in 
emälde unterſucht wer 


ch 
dem alte G 
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Auch Frauen wenden ſich der ſchönen 
Kunſt der Holzbildhauer zu 


Trinken it 


n ihren verſchiedenen, Formen als e tet. Zugegeben: Elfe und 
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on vielen wird Kunft 5 
d dient zur Erhaltung P m 
5 überſchritten, drängt es d en, Emp 
en Denkens im menſchen, 
Tierwelt ſcheidet und uns „ 
olkes u 


2 


Werken ſeiner Künſtler. 
a hochſchulen, ird der 
m Jahre 1696 gegründe 
i hochſchule beſteh . 
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angedeihen läßt. In 
Art wurde eutſchland bereits 
Berlün-Charlottenden d, — 
af. — In der hochſchule befin 


nutzbar m en l 
a e Entwürfe ſelbſt zu fo u 9 
eigentlich nicht mehr zur 6 
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Beim Trei ifei die h 
5 ben 1 | 
einer Silberſchale ER ar hong 
auerei, di 
une Rt „die lan 0 
. in der möbelti/&lerei 050 wurde und 
neuerer Zeit als ſelbſtändig 11 e A 
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tung 


Unten: Prof. Hermann Abendroth, 


Leiter der i s M: ift oftmals im Reiche geneigt, der Geburtsſtadt Richard Wagners lediglich den Rang einer Hochburg 
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der Muſik zuzuerkennen. Zwei eigenwüchſige muſikaliſche Inſtitutionen find es da vornehmlich, die den 
künſtleriſchenRuf der alten Meſſe⸗ und Buch⸗Stadt über alle Welt ſicherſtellen: die „Oewandhaus⸗Ronzerte“ 
und der Thomaner⸗Knabenchor. Dieſer hat ſich erſt jetzt wieder, wie ſchon oft auf ſeinen Konzertreiſen, die ihn ins 
Ausland führten, die Herzen aller Hörer in Schweden im Sturm erobert. — Die Gewandhaus⸗-Konzerte, 1743 als 
„Großes Konzert“ gegründet und zunächſt in Privathäuſern ftattfindend, 1763 für den öffentlichen Beſuch in den 
Gaſthausſaal der „Drei Schwanen“ am Brühl verlegt, verdanken ihren Namen der alten Tuchhalle, dem „Gewand⸗ 
haus“, das ihnen ſchließlich Heimſtätte wurde, bis 1883/84 der Prachtbau erſtand, in dem ſie heute ertönen. Den 
lebenden Oeſchlechtern bleibt Arthur Mikiſchs 27 jährige Dirigententätigkeit ebenſo unvergeßlich wie Wilhelm 
Furtwänglers Führerzeit. Seit dieſem Winter waltet Prof. Hermann Abendroth des Amtes als Hausdirigent, 
dem von feiner Kölner Zeit, als Leiter der „Staatlichen Hochſchule für Muſik“ und der Gürzenich⸗Konzerte, der Ruf 
eines ſtraff- männlichen, im deutſchen Weſen tiefverwurzelten Muſikers vorausgeht. Bruckner, Brahms, Reger, Pfitzner 
et er beſonders; er verlangt vom Tondichter vor allem Echtheit und Klarheit. In dieſem Sinne führt er auch 
ſelbſt den Stab. Prof. Abendroth wird im kommenden Winter nur Werke herausbringen, die er 
nach dem vorgefundenen Beſtande an Inſtrumentalkünſtlern und Chorkräften in denkbarſter Vollen⸗ 
dung bieten kann. Im Austauſch wird er auch die „Meiſterſinger“ in der Städtiſchen Oper leiten, 
während deren Orcheſterführer, Generalmuſikdirektor Paul Schmitz, als Gaſtdirigent am Pulte des 
Gewandhauſes erſcheint. i 
Direktor dieſes Opernhauſes, des „Neuen Theaters“, ift feit Anfang 1933 Dr. Hans Schüler. 
Er fand eine treffliche Bühne mit guten, techniſchen Einrichtungen vor, aber auch verwilderte Parti⸗ 
turen, an denen ein großes Reinigungswerk zu vollziehen war. Höchſte Werktreue iſt ſein Streben, 
ſenſationsloſes Theater fein Ziel. Uraufführungen, nur um der Reklame willen, ſcheiden aus, Um 
die großen Meiſterwerke der deutſchen und italieniſchen Oper geht es Schüler, der vor allem auch 
die Jugend an ſie heranführen will. Kein Starweſen, hochſtehende Enſemblekunſt. Im Ausſtattungs⸗ 
leiter Carl Jacobs, im Spielleiter Wolfram Humperdinck fand er eingeſtimmte Mitarbeiter. 
Bayreuth aufs innigſte verbunden, nicht zuletzt als Schwiegerſohn des Ring⸗ und Gdda⸗Malers Franz 
Staſſen, ſtößt Schüler über die Tradition zu den Arquellen der eigenen Druckvorſchriften des Meiſters 
vor. Das ſchauſpieleriſche Geſchwiſterpaar, das ſtädtiſche „Alte Theater“, unterſteht dem 
ebenſo zielbewußten, wie ſpielleiteriſch auf allen Gebieten bewährten Direktor Detlef 
Sierck. Seine Klaſſikerinſzenierungen werden zu Serienerfolgen: durch kongeniales 
Eingehen auf ihr Schaffen verband er ſich einen Stamm neuzeitlicher Autor w 0 
Graff, Forſter, Billinger, die ihm mit Vorliebe ihre Arad nde aer ER 
Das jetzt erſt 60 jährige „Leipziger Schauſpielhaus“ hat nicht die Tradition 
wie das ehemalige „Komödienhaus“, das der junge Goethe mit einweihen half, 
aber Direktor Otto Werther navigiert als feinfinniger, mit poetiſchem Blick begabter 
Künſtler das Schiff durch die widrigen Wogen der Wirtſchaftskriſe. Modernes Schau 
ſpiel, Sbakeſpeares Komödien in Hans Rotbes ſelbſtändiger Meufaſſung gedeihen 
ihm oft, unterſtützt von Franz Nitihes einzigartiger Bühnenbildnerkunſt, zu 
Taten erſten Ranges. 
1 885 den Vorſtellungen in den Theatern ſind dank der Initiative des um 
Leipzigs künſtleriſch⸗kulturelles Leben neuerdings hochverdienten Stadtrats 8 
F. A. Hauptmann Se ae Freilichtaufführungen im Hofe des 
OGrafft⸗ ‚Mufeums So ſteßt eee ache 
Pflegeſtätte des 5 mit an führender Stelle unter den i 
deutſchen OGroßſtädten. Guſtap Herrmann, Leipzig 9 


Das „Gewandhaus' mit dem 
Denkmal feines langjährigen 
Konzertdirigenten Felix 
Mendelsſohn⸗Bartholdy 


Rechts: 
Direktor Detlef Sterck 


Photos: Faulſtſch, Pleperhoff, Roſahl, 
Hoentih, Fiſcher & Ludwig 


Altes Theater, Städtiſches Schauſpiel 


Rechts: 
Rechts: Stadtrat F. A. Hauptmann, DOperndireftor Dr. Hans Schüler 


Leiter der NS⸗Kulturgemeinde, Leipzig 


Unten: Neues Theater 
Unten: Freilichtaufführung „Lanzelot und 7 2 N 
Sanderein“ im Hofe des Neuen Graſſtmuſeums 


a Menge 
Rd vom / lorgen bis zum 


hne verſchwenderiſch zu ſein, muß man verſuchen, auch die 

Kopfbedeckung mit der übrigen Kleidung in Einklang zu 
bringen. Ein praktiſcher Laufhut mit einfacher Garnitur vervoll— 
ſtändigt ſtets am beſten den Tages aufzug, ſei es auf dem Weg 
zur Arbeit, zu Einkäufen in die Stadt oder zum Spaziergang. 
Farbe, Form und Material geben reichhaltigſte Anregung. Jedoch 
muß man bei der Auswahl der Hüte beſonders vorſichtig ſein 
und nicht das Extravagante der neueſten Mode kaufen, wenn es 
dem Geſicht, dem Charakter und der übrigen Kleidung der 


Trägerin völlig widerſpricht. 


Rechts: Dieſer große, ſchwarze Hut mit der langwallenden, blaßblauen Feder 
gereicht jeder Frau zum Schmuck und umrahmt weich das Geſicht 


Unten links: Recht flott iſt auch dieſer neuzeitliche helmförmige Hut, deſſen 
Krone in zu einem Stern zuſammenlaufende Falten gelegt iſt, die von einem 
zur Farbe des Hutes paſſenden Pompon gekrönt ſind 


Kreuzworträtſel 


“| 


Waagerecht: 1. ruſſiſcher Strom, 4. Trink⸗ 
gefäß, 8. bibliſche Männergeſtalt, 10. Bewohner 
eines Freiſtaates, 11. Anſehen, 12. Stadt an der 
lex, 14. aſiatiſches Reich, 16. Lebensgemeinſchaft, 
17, Schweizer Kanton, 20. ſommerliche Erfriſchung, 
22. Wald: und Feldgott, 24. Menſchenraſſe, 26. Ur: 
kunde, 28. Wettvorſchlag, 30. Gruß, 31. italien. 
Maler, 32, vertonte Poeſie, 33. Titeiheldin eines 
ene Luſtſpiels. 
enkrecht: 1. Nebenfluß der Donau, 2. ja⸗ 
paniſches Kleidungsſtück, 3. Singvogel, 5. Teil 
des Auges, 6. Kriegsgott, 7. fandwirtſchaftliches 
Gerät, 9. Jahreszeit, 13. Schmetterlingslarve, 
15. deutſch. Dichter, 18. Schmuckanlage, 19. Himalaja⸗ 
ftaat, 21. Gewürz, 23. iflamiſcher Richter, 25. Stadt 
auf den Samoginſeln, 27. exotiſcher Nutzſtrauch, 
29. Nebenfluß der Donau. 145 


Mit verſchiedenem Kopf 


Aus Ton wird 8 und T gegoſſen, 
Mit R und S wird zugefchloffen. 991 


Unten: Ein ſportliches Ausſehen, 
und deshalb gut zum Ulſter paſſend, 
verleiht 
lierte Hütchen mit der flach an⸗ 


dieſes braun-weiß me⸗ 
liegenden braun⸗ 
weiß⸗ orange ab: 
ſchattierten Feder 


Verſtändlich 


Emma: „Ich weiß gar nicht, was 
das mit dir iſt! Manchmal biſt du 
von einer ſo überzeugenden Männ⸗ 
lichkeit, ein andermal biſt du wieder 
geradezu Wweibifch, wie ſoll ich mir 
dieſe gelegentlichen Gegenſätze eigent⸗ 
lich erklären?“ 

Karl: „Ich glaube, ich bin erblich 
belaſtet, denn die eine Hälfte meiner 
Vorfahren war männlichen, die andere 
weiblichen Geſchlechts!“ 97¹ 


Das Poſthorn 

Ein älterer, noch jung verheirateter 
Oberſt hatte ſich einſt einen Poſtwagen 
ugelegt und ſeinem Kutſcher bei Aus: 
fahrten ein Poſthorn gegeben, das 
dieſer reichlich oft in Gebrauch nahm. 
Das Poſtamt beſchwerte ſich beim 
König Friedrich II, darüber, und dieſer 
ſchrieb an den Oberſt: „Mein lieber 
Oberſt! — Es iſt Euch vergönnt, ſo 
viele Hörner zu tragen, als Euch ge⸗ 
fällig find. Nur kein Poſt horn, das 
iſt wider die Verordnung!“ 97 


Der beſcheidene Virtuoſe 


Der berühmte Geiger Paganini 
wurde einmal gefragt, wen er wohl 
für den berühmteſten Violiniſten der 
Gegenwart halte. Paganini überlegte 
einen Augenblick, dann antwortete er: 
„Wen ich für den berühmteſten Geiger 
halten ſoll, weiß ich nicht, gewiß aber 
iſt Lipinsky der zweitberühmteſte!“ 975 


Vergänglich 
Bin ein vergänglich Weſen, 
Nicht lange blüh' ich hier, 
Ja, ſelbſt verkehrt geleſen, 


Berg' ich den Tod in mir. 990 
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Weiß zieht und fegt in drei Zügen matt 
Dieſes witzige Stück wurde von Freiherrn von 


Oben: Dieſes ein⸗ 
fache Modell der neuen Winter⸗ 


hüte iſt ganz reizend in ſeiner vornehmen Schlicht⸗ 


heit und paßt ausgezeichnet zum Vormittagsmantel der Dame. — 
Daneben: Sehr apart und eigenartig iſt dieſe neue, ſchwarze Kappe, die mit 
einem lindfarbenen Vogel verziert iſt, deſſen Flügel der Form des Hutes in ſchwingender 
Linienführung angepaßt ſind 


Silbenrätſel 

a—an— 08 —atb—buhr— ce—de— de- dok ee 
en gen — gend gie — go im ju — i— mech 
men — mi- mie — mus — na— na- ner nett—nie 
- non —pe— pi — ra— ri— rönt— ſa—ſi— ſo—ſpi— 
te—tech—tel—tel—ter-thu-ti-to—to—tor tor 
um. Aus vorſtehenden 51 Silben find 16 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, 
beide von oben nach unten geleſen, ein Sprichwort 
ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 

1. Lebensmorgen, 2. Tatkraft, 3. akademiſcher 
Titel, 4. Zwiſchenſpiel, 5. berühmter Phyſiker, 
6. Liebelei, 7. Ankündigung, 8. bibliſcher Rieſe, 
9. Oberbefehlshaber, 10. Heilanſtalt, 11. Ameiſen⸗ 
art, 12. Widerruf, 13. Begeiſterung, 14. altes 
Klavier, 15. Zweig der Medizin, 16. deutſcher 
Hiſtoriker. 207 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Bon, 
4. Robbe, 8. Elan, 10. Floh, 11. Tabor, 13. Ute, 
14. Gemme, 16. Magie, 18. Satin, 20. Kal, 
21. Engel, 23. Auto, 24. Aera, 25. Slawe, 


Holzbaufen anläßlich feiner Artikelreihe „Zur 26. Rat. — Senkrecht: 1. Beton, 2. Olaf, 3. Nab, 


Geſchichte des deutſchen Problemſchachs“ aus⸗ 
3 gegraben und ruft die Erinnerung daran wach, 
daß Anderſſen mit zu den erſten deutſchen 5 


blemkomponiſten zählte. 


Allzuviel iſt ungeſund 


Wenn einer über Drei verfügt, 
Dann iſt das häufig angenehm, 


Doch etwas von dem Drei genügt, 


Zuviel iſt meiſtens unbequem, 

gu viel kann eine Einszwei jein, 
enkt nur an Doktor Sauerwein: 

Der redet ſo auf alle ein, 


Als ſei der Drei nur ihm verbrieft. 


Und das ſoll keine Einszwei ſein, 


Wenn einer nur von Drei fo trieft ... 


Wer mit dem Drei ſo um ſich ſchmeißt, 
Der gilt als Einszweidrei zumeiſt. 
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5. Blume, 6. Bote, 7. Ehe, 9. Nogat, 12. Regie, 
15. Minng, 16. Malta, 17. Salat, 18. Saul, 
19. Gera, 20. Aas, 22. Ger. 

Vorwärts: Schwermut. 

Freundliche Mahnung: Inſerat. Die ver⸗ 
ehrlichen Jungen, welche heuer meine Apfel und 
Birnen zu ſtehlen gedenken, erſuche ich höflichſt, 
bei dieſem Vergnügen womöglich inſoweit ſich zu 
beſchränken, daß ſie daneben auf den Beeten mir die 
Wurzeln und Erbſen nicht zertreten. Th Storm. 

Geographiſches Silbenrätſel: 1. Nikolas⸗ 
fee, 2. Amalfi, 3. Cholet, 4. Gobi, 5. Ehrenfels, 
6. Tilſit, 7. Altenburg, 8. Naſſau, 9. Eichſtätt, 
10. Ratibor. 11. Aargau, 12. Rolandswerth, 
13. Bremen: „Nach getaner Arbeit iſt gut ruhn.“ 

Bilderrätſel: Starkaſten. 

Ohne Herz: Leder — Leer; Viper — Vier; 
Adler — Ader; Elfen — Elen. 

Mein Standpunkt: Habenichts. 


en ah. N 
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es leicht, die großen Bauern von „Hinderm 

Deich“; wenn der März kaum im Land iſt 
und das Korn nur mit handhohen Spitzen ſich ins 
Licht reckt, ſitzen und berechnen ſie ſchon, wieviel der 
Acker tragen wird. Die aber, die zwiſchen Sommer- 
und Winterdeich ihre Hauſung haben, die kann keiner 
ſchützen vor dem, den ſie nur mit Grauſen nennen: 
vor dem Stromgott. 

Ganz nahe bei ihren Höfen, gleich hinter den 
Erlen und dickköpfigen Weiden, rollt der große Herr 
dieſes Landes, läuft, wellt, wogt und brandet der 
Strom, wie er ſeit Menſchengedenken getan. Am 
Deich nagt er ohne Unterlaß, ſchluckt das Erdreich, 
verſchlingt die ſpärlichen Gräſer der Böſchung und 
frißk ſich ein in die Krume. 

Uralte Feindſchaft iſt geſetzt zwiſchen den Bauern 
und dem tückiſchen Gott des Stromes. Kein Jahr 
ſchlägt ſeinen Bogen über dem ebenen Lande, ohne 
daß er aufſteht aus der Tiefe und ſeinen Opfern 
entgegentappt, mit Algen behangen, von Näſſe 
triefend und mit toten, ſchillernden Fiſchen bekränzt. 
Dann geht die Furcht durch die Häuſer von Leebecke 
und Ophöven, und das Grauen wohnt in den Herzen 
der Menſchen. In den dämmrigen Stuben hält man 
die Kinder beiſammen und hält die Frauen und 
Mägde nahe beim Hauſe; denn von Glück kann 
ſagen, wem der Waſſermann nur in die Weide 
einbricht und das Vieh raubt. So wachſen die 
Kinder auf in der Furcht des naſſen Gottes und 
werden Männer und werden Frauen, die den 
Strom haſſen. 

Des Karſtenbauer Matthes aber liebte den Lang- 
hinrollenden und ſaß oft an ſeinem Bett, ſah über 
die grünflutende Fläche nach den roten Dächern von 
Ophöven und folgte dem Spiel der Fiſche, die ſich 
glitzernd emporſchnellten. Die Frauen im Dorfe 
raunten und tuſchelten, daß es nicht gut ausgehen 
könne und ein böſes Ende nehmen müſſe, wenn 
einer — und ſei es nur ein Kind — Freundſchaft 
halte mit dem Waſſermann; aber der 
Matthes entlief jeder Haft, und die ihn 
ſuchen gingen, brauchten ſich nur zum 
Strome zu wenden, um den Knaben 
zu finden. Von weitem ſchon ſahen fie 
ihn im Schlafe liegen, von Scharen 
glänzender, kleiner Weſen umhüpft; und 
die Knechte erinnerten ſich der Mären 
der Alten, die von des Waſſermanns 
Kindern erzählten. Da ſie aber näher 
kamen, ſtäubte es wie ein leichter Hauch 
und Giſcht über dem Waſſer, Wellen 
nur ſpielten über des Schlummernden 
Füße. — Eines Tages nun, da ſich der 
Knabe wieder am Strome gelagert hatte, 
geſchah es, daß eine Welle nach ſeinem 
Spielzeug langte, es aufgriff und davon⸗ 
trug, ehe er zufaſſen konnte. Da er 
grimmte der Knabe in kindlichem Zorn 
und ſchlug mit der Weidengerte, die er 
in der Hand gehalten, wie ein Be— 
ſeſſener auf die hinhuſchenden Wellen 
ein. So fand ihn die Mutter, lief in 
tödlichem Schrecken herbei und riß den 
Olngebärdigen aus dem Bereiche des 
Stromgottes, gegen den er die Hand 
erhoben. — Seither mied der Knabe 
den Strom. 

Die grünen Fluten rollten durch das 
Land, und die Jahre rannen mit ihnen. 
Matthes war emporgeſchoſſen und hatte 
erfahren, wie ſüß es iſt, in eines Mäd⸗ 
chens Armen zu ruhen, als er ſich mit 
Anna verſprach. Die Schulzentochter 
von Ophöven war lieblich anzuſehen 
und war eine, der die Arbeit raſch von 
der Hand ging. Weithin im Lande wußte 
man, wieviel ſie dereinſt in die Ehe 
mitbrächte, und kannte die Zahl der 
Wagen, die für das Heiratsgut nötig 
ſein würden. Die Bauern von Leebecke 
aber und die von Ophöven mißbilligten 
der beiden Verſpruch. Seit alters her 
hatte es gegolten, daß jeder nur auf 
feinem Ufer zur Freite gehe; denn 
plötzlich und unvermutet konnte der 
Waſſermann fein Teil von denen for- 
dern, die ihre Liebe über ihn ſpannten. 


N im Rücken des Winterdeiches fiben, haben 
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Matthes hatte längſt vergeſſen, daß er dem Strom⸗ 
gott ins Antlitz geſchlagen. Einen grünen Nachen 
hatte er gekauft und durchquerte mit ihm die Strö— 
mung, die ihn von Anna trennte, freute ſich der 
Kraft ſeiner Arme und des Silberſpiels der Tropfen, 
die von den Rudern glitten. Rule, die braune Hündin, 
lag zu ſeinen Füßen, hatte die feuchtglänzende 
Schnauze auf ſeinen Stiefel geſchoben und bellte mit 
einem Jauchzer auf, wenn die Möven allzunahe um 
den Rudernden zuckten. So fuhren die beiden, die 
ſich in wortloſer Zärtlichkeit zugetan waren, Woche 
um Woche zum andern Ufer. Annas blaues Kleid 
leuchtete vom Deiche, und das Tuch in ihrer Hand 
ſchwang wie ein Flämmchen auf und nieder. Dann 
kam der Winter übers Land, und die Fahrten mußten 
eingeſtellt werden. Kaum aber, daß das neue Jahr 
anſtieg, zwang Matthes wieder ſeinen Nachen über 
den Strom; Rule hielt den zottigen Kopf auf den 
Randplanken und murrte aufgeregt hinter den ver- 
einzelten Schollen her, die an der Bootswand entlang 
ſchrammten und dann wie große, ſich ſeltſam drehende 
Tiere den Strom hinabglitten. Tiefer flutete das Jahr 
ins Land. Mit dem Strome kamen zu den Bauern 
von Leebecke und zu den Ophövenern die Monate des 
Blühens, und Matthes und Anna verſpürten alle 
Süße ihrer Liebe. Eine Birke hatte Matthes abgehauen, 
ſie der Schulzentochter ans Hoftor zu nageln, hatte 
Rule gerufen und die Kette des Bootes gelöſt, das 
raſch in den Strom trieb. Da die beiden ſchon der 
Mitte des Waſſers nahe waren und ſich Matthes des 
prächtigen Baumes freute, der neben ihm grünte, 
brach eines der Wetter los, wie ſie in dieſer Gegend 
bisweilen überraſchend auftreten. Ohne Warnung und 
Vorzeichen ſchmettern ſie aus dem grauen Himmel, 
fprühen das göttliche Feuer hernieder, knallen die 
Peitſche der Donner über die endloſe Ebene und ver⸗ 
gehen ſo raſch, wie ſie gekommen. Der Strom aber 
brandet noch lange danach dumpf und ſchwer, gleich⸗ 
ſam als ob der Herr der grünen Tiefe gegen die 
Himmliſchen tobe. Matthes kämpfte um ſein und des 
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IN DER SPATHERBSTSONNE 


fi 
2 Iussprache 
Laß, Leben, mich gerecht vor dir bestehn 
und mich der Wahrheit Pflicht zutiefst erfüllen, 
wir haben nichts einander zu verhüllen, 
nein, laß uns ollen in die Augen sehn! 


Wohl hab ich oft dich anders mir sedacht, 
einst, in der Jugend unbeschwerten Jahren, 
jedoch wir sind uns beide wohl im klaren, 
daßjung man sich manch falscheHoffnung macht 


Du warst recht wechsellaunig gegen mich 
und ich auf dich nicht immer gut zu sprechen, 
wir boten uns so manche Reibunsstlächen 


und oltmals standen wir auf Hieb und Stich! 


Dann wıeder löstest du mit leichter Hand 
Konflikte, die mich schier verzweifeln ließen, 
um so mich neu der Hoffnuns aufzuschließen, 
daß ich den Mut zum Weiterkämpten fand! 


/ 


Dunahmst und gabs 5 doch duverzo 9 mich nich L 


und das isc's, was ich dir zu danken habe: 
du machtest mich nicht reich an Gut und Habe; 
doch wiesest du mir früh den Meg der Pflicht! 


END REED EEEe 


W. Eschtorf 


Hundes Leben. Ein Wind war aufgeſprungen und ſchlug 
die Wellen an der Bootswand zu Giſcht; von unten 


eine unheimliche Schulter gegen den 


Kiel zu ſtemmen. Rule ſtand auf zitternden Beinen, 
geſträubten Haares, heulte gegen den Himmel und 
heulte gegen die Tiefe, die dunkel brauſte. Da durch- 
fuhr es den Mann im Boot: den er längſt ver» 
geſſen, den kindiſchen Schlag ins Waſſer — der da 
drunten hatte ihn bewahrt. Die Sagen der Väter 
widerhallten in Matthes, daß nur der dem Strom- 
gott entrinnt, der ihm ſein Liebſtes opfert. 


Stärker ſchwankte das Boot, brodeln- 
der gärten die Waſſer. Weiß traten die 
Knöchel aus dem Braun der Hände, ſo 
hart umſchloß Matthes die Ruder. Das 
Liebſte? Tränen rannen über des 
Mannes Geſicht, da er Rule an ſich zog. 

Stromgott, dir bring ich 
das Opfer dar; 
wolleſt in Frieden mich laſſen 
dies Jahr! 

Zwiſchen zuſammengebiſſenen Zähnen, 
heiſer vor Zorn über den Gott der Tiefe 
und über ſich, ſtieß er den uralten Spruch 
hervor, als eine Welle, höher als alle 
vorigen, heranrollte. Der Wind ſchrie 
und die Woge drohte. Matthes hielt 
die zitternde Hündin im Arm. Das 
Liebſte opfern? In die lockere Haut über 
Rules Schulterblätter klammerte ſich 
des Matthes Rechte. Ein Schwung. 
nur ein kurzer Ruck würde das Boot 
erſchüttern. Da Matthes aufblickte, zu 
ermeſſen, wo die Strömung ihn und 
Rule am weiteſten und raſcheſten 

voneinander entfernen werde, ſah er 
im ſchnellen Blick Annas Tuch vom 
Damme wehen. 

Das Liebſte? Rule bebte in ſeinem 
Arm, und drüben ſchwang Anna das 
Tuch. Die Hündin winſelte, da Matthes 
ſie ins Boot zurückſtieß und die Ruder 
anpackte. Jung war er und ſtark, vom 
Stromgott aber ſprachen nur die Alten 
und die Weiber. Vielleicht ſchlug die 
Welle zu hart gegen die Breitſeite des 


Nachens, vielleicht auch hatten die 


Schultern unter dem Kiel alle Macht 


ihrer Kraft zuſammengeballt ... für 
eines Augenblicks Länge ſah Matthes 


noch farbigen Schein, dann nahm ihn 
die Tiefe auf, unendliche Tiefe, aus der 


I fi grün und wallend ein Antlitz ihm 
entgegenſchob. Hunderte von Metern 


ſtromabwärts gewann Rule das Ufer. 
Keines Menſchen Hand aber durfte 
fortan der Hündin nahen, die alles Leid 


der gepeinigten Kreatur über die grün⸗ 


flutenden Waſſer heulte. 
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